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Im vorliegenden Jahresheft sind die 

Veranstaltungen der entwicklungspoliti-

schen Bildungsarbeit dokumentiert, die 

2015 im Afrikahaus stattgefunden ha-

ben.  

Das schlieÇt Aktivtªten externer Veran-

stalter ein, f¿r die das Afrikahaus, bzw. 

dessen Trªgerverein Farafina e.V. ge-

gen ¦bernahme eines Mietanteils sei-

ne Infrastruktur, (Rªumlichkeiten, Tech-

nik, Veranstaltungswerbung usw.) zur 

Verf¿gung gestellt hatte.  

Bei einigen Aktivitªten, (wie in der Rei-

he BERLINER AFRIKAKREIS) war 

das Afrikahaus / Farafina e.V. Koope-

rationspartner. Hinzu kommen die ei-

genen Veranstaltungen unseres Jah-

resprogramms ĂAFRIKA MITTEN IN 

BERLIN 2015ñ, ergªnzt durch Sch¿-

ler*innen-Workshops, die der Verein  

im Rahmen der Berliner Entwicklungs-

politischen Bildungswochen (benbi) 

unter der Regie von Kate e.V. im FEZ 

(Freizeit- und Erholungszentrum) in der 

Berliner Wuhlheide durchgef¿hrt hatte. 

Der Dokumentation der Ank¿ndi-

gungstexte folgt i.d.R. ein kurzer Ver-

anstaltungsï und ein Hintergrundbe-

richt zum Thema. Darunter sind eige-

ne Beitrªge der Veranstalter. Da die-

se oft viel Raum eingenommen ha-

ben, haben wir bei anderen Veran-

staltungen darauf ganz verzichtet. 

Die von Dr. Fomunyoh im Afrikahaus 

gehaltene Berliner Rede ist in voller 

Lªnge in der (von uns angefertigten) 

deutschen ¦bersetzung dokumen-

tiert. Die Originalrede in englischer 

Sprache steht auf unserer Website 

als PDF zum Download bereit.  

Die Rede Fomunyohs und die sich 

daran anschlieÇende Diskussion war 

nicht nur ein Highlight unseres Jahre-

sprogramms. Die von unserem US -

amerikanisch-kamerunischen Gast pro-

pagierte Notwendigkeit, Demokratie, 

Sicherheit und nachhaltige Wohl-

standsentwicklung als Einheit zu be-

trachten bzw. herzustellen und zu 

sch¿tzen, kann auch als das stille 

Motto unseres eigenen Jahrespro-

gramms gesehen werden und durch-

zog auch den entwicklungspolitischen 

Diskurs der meisten Ăexternenñ Ver-

anstaltungen.  

Nicht allein in Hinsicht auf unser stil-

les Jahresmotto zªhlten auch der in 

Kooperation mit der Erlassjahr Kam-

pagne organisierten Diskussionspa-

nel ¿ber einige Volkswirtschaften Afri-

kas aufziehenden dunklen Wolken 

einer erneuten Verschuldungskrise, 

die gemeinsam mit der Eddy-

Hirschfeld Stiftung organisierte Ver-

anstaltung ¿ber LGBTI Emanzipation 

in Afrika sowie unsere Abschlussver-

anstaltung zum Thema   Afrikas We-

ge zur Geschlechtergerechtigkeit mit 

Dr. Salua Nour und Dr. Pierrette 

Herzberger-Fonana (mode-riert von 

Elisabeth Kaneza) zu den Hghlights, 

an die wir in den kommenden Jahren 

gern ankn¿pfen. 

¦ber das Farafina e.V. Jahresheft  

Entwicklungspolitischer Diskurs im Afrikahaus 

4 

Zum Jahresheft 

Redaktion: Oumar Diallo und  

Hans-Hermann Hirschelmann (hhh)  

Gestaltung: hhh 

Unser Dank gilt Dr. Christopher Fomunyoh 

f¿r die Genehmigung des Abdrucks seiner 

Berliner Rede in deutscher ¦bersetzung 

(S. 72), der  Zeitschrift Forain Policy f¿r die 

Genehmigung der Wiedergabe unserer 

¦bersetzung des Artikels ĂAngola Awaits 

Its Arab Spring von R. Loonley (S.43), 

dem Weltfriedensdienst f¿r den Nachdru-

ckerlaubnis des Interviews mit der WFD-

Kooperantin Cathy Kopp (S. 21), dem 

¥NZ f¿r den Bericht zur Menschenlage in 

Burundi (S. 51) sowie den externen Au-

tor*innen Gesine Ames, Gabi Beckmann, 

Milena Fusaro, Mara Liebal, Philipp 

Leuschner, Dr. Sabine Speiser, Dr. Rita 

Schªfer, Dr. Salua Nour und J¿rgen Weber. 



Der gemeinn¿tzige Verein Farafina e.V. ist Trªger des 

Afrika-Hauses Berlin. Der Name bedeutet in der westaf-

rikanischen Sprache Malinke Ăder schwarze Kontinentñ 

oder auch ĂAfrikañ. Er steht f¿r die Gemeinschaft im Zu-

sammenleben verschiedener Ethnien.  

Seit 1993 arbeitet der Verein f¿r ein gerechtes und fried-

liches Zusammenwirken der Vºlker bzw.  von Menschen 

unterschiedlicher Herkunft, Sprache und Kultur. Der Ver-

ein mºchte dazu beizutragen, dass seine Heimatstadt 

Berlin, die f¿r Menschen aus ¿ber 100 verschiedenen 

Lªndern eine Heimat ist, ein Ort bleibt, der f¿r gegensei-

tigen Respekt vor Menschen mit national, politisch, kul-

turell und religiºs unterschiedlichem Selbstverstªndnis 

steht.  

Im Fokus der Arbeit liegen positive Entwicklungen in den 

verschiedenen Lªndern und Regionen Afrikas sowie der 

aufklªrerische Blick auf die Vergangenheit und Gegen-

wart sowie die Mºglichkeiten einer gedeihlichen Zukunft 

der interkontinentalen Beziehungen zwischen Afrika und 

Europa. 

Bildungsarbeit 

Der Verein organisiert in seinem Vereinslokal ĂAfrikahausñ 

Podiumsdiskussionen, Ausstellungen und Workshops f¿r 

Sch¿ler*innen. 

AuÇerdem dient das Afrikahaus regelmªÇig externen 

Gruppen (wie etwa INISA oder der SID) als Raum f¿r 

deren entwicklungspolitische Aufklªrungsarbeit, die im 

umfangreichen Verteiler und auf der Website des Afrika-

Hauses angek¿ndigt werden. Je nach aktuellen Mºglich-

keiten werden auch Beratungen f¿r aus Afrika stam-

mende Migrant*innen angeboten.  

 

Seit Mitte der 2000er Jahre veranstaltet das Afrikahaus 

sein entwicklungspolitisches Jahresprogramm ĂAFRIKA 

MTTEN IN BERLINñ, das in der Regel durch Fºrdermittel 

des BMZ bzw. dem Land Berlin (der Berliner Landesstel-

le f¿r Entwicklungszusammenarbeit) finanziert wird.    

Vereinsarbeit 

Die Vereinsarbeit wird ehrenamtlich geleistet. Das Afri-

kahaus ist auÇerdem ein beliebter Ort f¿r  Prakti-

kant*innen und dient als Einsatzstelle f¿r Arbeitsgele-

genheiten. Die Vereinsarbeit wird ausschlieÇlich durch 

Spenden finanziert. Zur Raummiete tragen externe Insti-

tutionen, die das Afrikahaus f¿r ihre Bildungsarbeit nut-

zen, mit einem Mietanteil bei.  

Die Gesamtheit der Angebote werden im jªhrlichen 

R¿ckblicken dokumentiert. Seit diesem Jahr (2015) ge-

schieht dies als formelles Jahresheft "Entwicklungs-

politischer Diskurs im Afrikahaus") ergªnzt durch Proto-

kolle und Hintergrundberichte.  

2017 wird die Bildungsï und Begegnungsstªtte Afrika-

Haus Berlin auf 25 Jahre entwicklungspolitische Bil-

dungsarbeit zur¿ckblicken. 

Oumar Diallo 

 

 

¦ber Farafina e.V. / Afrika-Haus Berlin 
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Finissage: Ausstellung  

 

.ƛƭŘŜǊ Ǿƻƴ /ƘǊƛǎǝŀƴŜ /ƛŎŞǊƻƴ ǳƴŘ IŜƭƳǘǊǳŘ wǳƳǇŦΣ 
aŀǎƪŜƴ Ǿƻƴ !ƭŦǊŜŘ bƛŜǎǿŀƴŘΦ 
CƛƴƛǎǎŀƎŜ Ƴƛǘ ŘŜƴ YǸƴǎǘƭŜǊƴΦ 
 
±ŜǊŀƴǎǘŀƭǘŜǊΥ /ƘǊƛǎǝŀƴŜ /ƛŎŞǊƻƴΣ  IŜƭƳǘǊǳŘ wǳƳǇŦ ǳƴŘ 
!ƭŦǊŜŘ bƛŜǎǿŀƴŘΦ 

 
Das multikulturelle Zusammenleben gehºrt in einer 

Stadt wie Berlin zur Normalitªt ð Probleme inbegriffen.  

Die von Christiane Cic®ron und Helmtrud Rumpf prªsen-

tierten Bilder und die von der Maskenkunst Afrikas inspi-

rierten Objekte Alfred Nieswands heben die anregende 

Seite des Multikulturalismus hervor.   

Die Botschaft: Unser Leben besteht aus Begegnungen. 

Dazu gehºren auch die im eigenen Innern. Auch hier 

begegnen sich Gegensªtze, und auch diese sind kei-

neswegs immer friedlich!  

Mit Begegnungen kommen und gehen Freude, Leid, 

Hass etc. Sie schaffen oder durchkreuzen Identitªten, 

Gedanken und W¿nsche.  

In der Malerei und den plastischen Darstellungen finden 

diese Form und Farbe. Wir begegnen Menschen, die 

Afrika verlassen mussten, erfahren Mºglichkeiten des 

Einflusses afrikanischer Tradition auf das moderne Le-

ben und auf unsere Haltung zur nat¿rlichen Umwelt.  

Die Kunst verdichtet und schafft zugleich Begegnungen 

mit Fl¿chtlingen, mit als fremd empfundenen Traditionen 

oder mit einer gefªhrdeten Natur. So schafft sie Br¿-

cken, die in eine bessere Zukunft f¿hren kºnnen.  

 

Christiane Cic®ron kam in Rive-de-Gier (Loire) in 

Frankreich zur Welt, lebte und arbeitete zunªchst in 

Kºln, heute lebt sie in Berlin. Ihre Collagen und Acrylge-

mªlde wurden zunehmend Reaktionen auf gesellschaft-

liche Ereignisse. Ihr Verhªltnis zur Malerei definiert sie 

mit folgenden Worten: ĂIm Rausch der Farben finde ich 

mein Vergn¿gen. Und auf meinen Reisen durch die gan-

ze Welt erfahre ich meine Inspiration. Malen ist die Su-

che nach sich selbst, dem anderen, dem Unbekanntenñ  

Helmtrud Rumpf wurde in Berlin geboren. Ihre The-

men sind Menschen, die sich gegen Unterdr¿ckung und 

Entwurzelung zur Wehr setzen und Harmonie durch ein 

Leben, das in Natur und Tradition eingebunden ist und 

jeden Menschen erlaubt, sich frei von Diskriminierung zu 

entfalten. Damit sie nicht erstarren und Begegnungen 

scheuen, m¿ssen Menschen so akzeptiert werden, wie 

sie sind. Sie m¿ssen ihre W¿nsche und Vorstellungen 

nach Herzenslust zum Ausdruck bringen kºnnen wie ein 

Trommler.   

Alfred Nieswand stammt ebenfalls aus Berlin. Im 

Mittelpunkt seines k¿nstlerischen Schaffens steht die 

Absicht, auf Erlebtes, Erkanntes, zu Vermutendes und 

zu Hoffendes zu reagieren. Mit den Medien: Fotografie, 

Zeichnung, Skulptur, Installation und Malerei mºchte er 

AnstºÇe f¿r eine breite Kommunikation vorbereiten. Ak-

tuell inspirieren ihn afrikanische Masken zu eigenen Ge-

staltungsexperimenten, die zur Diskussion dar¿ber anre-

gen sollen, welcher Maskenausdruck mit welcher Cha-

raktergeigenschaft verbunden werden kºnnte. 

31. JANUAR 2015 

.ŜǎǳŎƘŜǊȊŀƘƭΥ но 

 

Christine Cic®ron: Melilla 2014  
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Finissage: Ausstellung B E G E G N U N G E N 

Bilder von Christiane Cic®ron und Helmtrud Rumpf, 

Masken von Alfred Nieswand.  

 

Finissage mit den K¿nstlern  
Teilnehmer*innen: 23 



Beinahe eine Million Menschen er-

reichte im vergangenen Jahr Deutsch-

land, um Krieg, Unterdr¿ckung und 

Perspektivlosigkeit zu entkommen.  

Bundesentwicklungsminister Gerd M¿l-

ler wies in einem Interview mit der 

ĂBild am Sonntagñ (am 09.01.2016) 

darauf hin, dass vermutlich Ăerst 

zehn Prozent der in Syrien und Irak 

ausgelºsten Fluchtwelle bei uns an-

gekommenñ sei.  

Der Minister mºchte die Abwanderung 

gern mit einem 10 Milliarden Euro 

schweren Sofortprogramm stoppen, 

mit dem Dºrfer und Stªdte in Syrien 

und dem Irak wieder aufgebaut wer-

den. Dazu m¿sste dort aber erst ein-

mal Frieden einkehren.  

Und Afrika? 

Auch in Afrika sind meist Kriege und 

Ăbewaffnete Konflikteñ im Hinter-

grund, wo Menschen in groÇer Zahl 

ihre Existenzgrundlagen verlieren. 

Hinzu kommt die aus der Kolonial-

zeit r¿hrende Ausrichtung der Afrika-

nischen Nationalºkonomien auf den 

Export von Rohstoffen und landwirt-

schaftlichen Produkten, die lªngst 

nicht ¿berwunden ist. Und wo Billig-

produkte aus Europa oder China die 

einheimischen Mªrkte ¿berschwem-

men, ist der Aufbau einer sich selbst 

tragenden Binnenwirtschaft schwie-

rig, zumal das politische Standards 

und  Ausrichtungen erfordert, an die 

eine politische Klasse, die in der 

postkolonialen ºkonomischen Struk-

tur verwurzelt ist, meist wenig Inte-

resse zeigt.  

Weiter werden die Existenzgrundla-

gen vieler Regionen Afrikas durch 

die Folgen bereits sp¿rbaren Klima-

verªnderungen entzogen. 

Die im erwªhnten Interview von Mi-

nister M¿ller geªuÇerte Erwartung, 

dass Ădie  grºÇten Fluchtbewegun-

gen uns noch bevorstehenñ, weil 

ĂAfrikas Bevºlkerung sich in den 

nªchsten Jahrzehnten verdoppelnñ 

w¿rde, zeigt auÇerdem, dass auch 

die ganz normalen Begleiterschei-

nungen der Industrialisierung bzw. 

industriellen Modernisierung Afrikas 

zur globalen Herausforderung wird. 

Industrialisierungsprobleme 

friedlich managen ist eine 

globale Herausforderung 

Deren Dimensionen lassen sich erah-

nen, wenn wir die historischen Indu-

strialisierungssch¿be Europas be-

trachten. Dass zunªchst mehr Men-

schen von ihren traditionellen Exis-

tenzbedingungen freigesetzt, als von 

den neuen Fabriken als Arbeitskrªfte 

gebraucht wurden, verhinderte lange 

eine sich selbst tragende Entwick-

lung. Die kam erst in Gange, nach-

dem Auswanderungswellen das An-

gebot an Arbeitskrªften verknappte 

und steigende Lºhne die Maschini-

sierung anheizten. Das war ein weit-

gehend urw¿chsiger Prozess. 

Das nationalsozialistische Deutsch-

land plante, diesen Effekt in seinem 

Ăneuen Lebensraum im Ostenñ be-

wusst hervorzurufen, d.h. durch Er-

mordung bzw. Versklavung eines 

GroÇteils der Menschen Osteuropas. 

Heute ist die Welt herausgefordert, 

nicht nur solch barbarischen ĂLºsun-

genñ entgegenzuwirken, sondern eine 

gemeinsame Weltentwicklungsplanung 

nach den Grundsªtzen der Nachhal-

tigkeit zu etablieren.  

Auszug aus einem Bericht der 

Bundeskanzlerin Dr. Angela Mer-

kel in ihrer Funktion als Vorsitzen-

de der CDU, danach auf dem CDU-

Parteitag beschlossen als ĂKarls-

ruher Erklªrung zu Terror und Si-

cherheit, Flucht und Integrationñ 

Und dann die Nacht vom 4. auf den 

5.September: Tausende Fl¿chtlinge 

waren in Budapest gestrandet. Sie 

machten sich zu FuÇ auf den Weg 

¿ber die Autobahn in Richtung ¥s-

terreich. Deutschland und ¥sterreich 

haben dann eine Entscheidung ge-

troffen, diese Menschen ins Land zu 

lassen. Das war eine Lage, die un-

sere europªischen Werte wie selten 

zuvor auf den Pr¿fstand gestellt hat. 

Ich sage: Dies war nicht mehr und 

nicht weniger als ein humanitªrer 

Imperativ.  

In dieser Nacht wurde wie  im Brenn-

glas deutlich, was sich die ganzen 

Monate vorher schon gezeigt hat 

und auch seither zeigt:  

Die Welt und Europa haben es mit 

der grºÇten Fl¿chtlingsbewegung 

seit dem Zweiten Weltkrieg zu tun. 

Europa ist von dieser Fl¿chtlingsbe-

wegung in seinem Innersten heraus-

gefordert. Das, was f¿r uns bisher 

weit weg schien, was wir im Fernse-

hen gesehen haben, das kommt nun 

2015 ð das Jahr, in dem eine wachsende 

Zahl Menschen auf der Flucht ... 

é Europa vor Augen f¿hrte, dass Demokratie, Mitmenschlichkeit und 

(gr¿ner) Wohlstand kein Privileg einer Minderheit bleiben d¿rfen.  

Hintergrund 
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1. Eritrea 

Die meisten afrikanischen Fl¿chtlin-

ge, die in Deutschland einen Asylan-

trag stellen, stammen aus Eritrea.  

Von hier fl¿chten jeden Monat 5000 

Menschen.  

Eritrea zªhlt zu den repressivsten Dik-

taturen des Kontinents. In Deutsch-

land liegt die Anerkennungsquote f¿r 

Asyl suchende Menschen aus Erit-

reabei bei 77 Prozent. Die ehemali-

ge italienische Kolonie wurde 1993 

nach einem langen B¿rgerkrieg von 

 thiopien unabhªngig. Seither re-

giert Prªsident Isayas Afewerki. Die  

Menschenrechtssituation exakt ein-

zuschªtzen ist schwierig, da die Re-

gierung kaum auslªndische Be-

obachter ins Land lªsst. Von der 

Organisation ĂReporter ohne Gren-

zenñ wird Eritrea als das f¿r Journa-

listen gefªhrlichste Land der Welt 

gef¿hrt. Die UNO legte im Juni 2015 

einen 500-seitigen Bericht zur Men-

schenrechtslage in Eritrea vor, der 

sich auf die Aussagen von 550 im 

Ausland lebender Eritreer und 160 

schriftlich eingereichte Berichte 

st¿tzt.  

Die Bevºlkerung leidet vor allem 

unter dem unbegrenzten Militªr-

dienst: Oft leisten Mªnner und Frau-

en jahrelang Zwangsdienste f¿r ih-

ren Staat. Von ihrem Sold kºnnen 

sie nicht leben, Deserteure werden 

streng bestraft. Beobachter spre-

chen von einer Form der Leibeigen-

schaft. 

 2. Nigeria 

Das bevºlkerungsreichste Land Afri-

kas gilt als eines der instabilsten 

Lªnder der Welt. Wenige Jahre 

nach der Unabhªngigkeit 1960 kam 

es zum ersten Militªrputsch, es folg-

ten viele weitere. Ab 1998 kam es 

zu einer Demokratisierung. Zwar 

stabilisierte sich die Demokratie, 

doch gilt das erdºlreiche Land nach 

wie vor als hoch korrupt und seit 

2010 destabilisiert die Gewalt der 

islamistischen Terrorgruppe Boko 

Haram den mehrheitlich muslimi-

schen Norden Nigerias. Die Gruppe 

ver¿bt Anschlªge auf Sicherheits-

krªfte, lokale Kontrahenten und die 

christliche Bevºlkerung. Nach Anga-

ben der Regierung fielen dem Kon-

flikt mehr als 13 000 Menschen zum 

Opfer. ¦ber eine Millionen Men-

schen sind vor den Kªmpfen auf der 

Flucht, wªhrend die Gewalt auch in 

die nºrdlichen Nachbarstaaten ¿ber-

greift.  

3. Somalia 

Somalia gilt als der Prototyp eines 

sogenannten ĂFailed Stateñ, in dem 

die Staatsgewalt vollstªndig zusam-

mengebrochen ist. Nach dem Sturz 

des Diktators Siyad Barre 1991 ge-

lang es ¿ber zwanzig Jahre nicht, 

eine Regierung in Somalia zu bil-

den. Clans und lokale Warlords kon-

kurrierten um Macht und ºkonomi-

sche Ressourcen. Ab 2009 gelang 

es der islamistischen Al-Shabaab-

Miliz, Kontrolle ¿ber weite Teile S¿d- 

und Zentralsomalias zu erlangen. 

Mithilfe einer Mission der afrikani-

schen Union wurde Al-Shabaab zu-

r¿ckgedrªngt und 2012 wurde der 

neue Prªsident Hassan Sheikh Ma-

hamoud gewªhlt. Dieser besitzt al-

lerdings nicht einmal Kontrolle ¿ber 

alle Viertel Mogadischus, geschwei-

ge denn das restliche Staatsgebiet. 

Al-Shabaab ist noch immer sehr 

aktiv und auch viele lokale Warlords 

widersetzen sich der Regierung. Im 

Herbst 2013 hielten Al-Shabaab 

Kªmpfer die Westgate Shoppingmall 

in Nairobi besetzt und tºteten mehr 

als 70 Menschen ï offenbar aus 

Rache f¿r die Teilnahme keniani-

scher Truppen am UN-Einsatz. Gro-

Çe Hungersnºte fordern immer wie-

der zahlreiche Tote in Somalia. Bei 

der schweren Hungerkatastrophe 

zwischen 2010 und 2012 starben 

mehr als eine Viertelmillion Men-

schen. Das Fehlen von Sicherheits-

strukturen und die grassierende Ar-

mut f¿hrten zu massiver Piraterie 

am Horn von Afrika. 

4. Gambia 

Der kleinste Staat des afrikanischen 

Festlands ï das Staatsgebiet be-

trªgt ein Drittel der Flªche Baden-

W¿rttembergs ï wird seit einem un-

blutigen Putsch im Jahr 1994 von 

Prªsident Yahya Jammeh regiert.  

Die meisten Einnahmen stammen 

aus dem Erdnussanbau und dem  

buchstªblich bis vor unsere Haust¿r. 

Der Krieg in Syrien, die Fassbom-

ben von Assad, die Ausbreitung des 

IS in Syrien und im Irak, die Tatsa-

che, dass Libyen keine funktionie-

rende Regierung hat, die Situation in 

Afghanistan ï all das ist nicht mehr 

weit weg, sondern all das kommt zu 

uns, und das ist eine historische Be-

wªhrungsprobe f¿r Europa, und ich 

mºchte ï ich sage: wir mºchten, 

dass Europa diese Bewªhrungspro-

be besteht. 

Afrikanische Lªnder aus denen die  

Menschen nach Europa fliehen 
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Tourismus, der von der  Atlantikk¿s-

te mit ihren breiten Sandstrªnden 

profitiert. Die innenpolitische Situati-

on wird vom Auswªrtigen Amt als 

Ăangespannt ruhigñ, aber Ăvolatilò 

bezeichnet. Langjªhrige Phasen der 

erfolglosen Putschversuchen unter-

brochen. 

In den letzten Jahren hat Prªsident 

Jammeh zunehmend repressive MaÇ-

nahmen eingef¿hrt: UN-Sonderbericht 

erstatter berichten von Folter und In-

haftierung von Oppositionellen, Men-

schenrechtsaktivisten und Journalis-

ten. Die EU hat deshalb alle Ent-

wicklungshilfegelder f¿r Gambia 

eingefroren. 

Besonders Homosexuelle leiden 

unter zunehmender Verfolgung und 

m¿ssen mit mehrjªhrigen Haftstra-

fen rechnen. Es gibt auch Berichte 

¿ber die kurzzeitige Inhaftierung euro-

pªischer Homosexueller. Seit dem 

Einfrieren der Entwicklungsgelder 

hat Prªsident Jammeh einen zuneh-

mend antiwestlichen Ton angeschla-

gen und den Austritt des Landes 

aus dem Commonwealth erklªrt. 

5. Sudan 

Im j¿ngsten Staat der Welt, dem 

S¿dsudan, herrscht seit ¿ber zwei 

Jahren ein B¿rgerkrieg. Die humani-

tªre Lage ist katastrophal und wird 

durch die vom Wetterphªnomen El 

Ni¶o hervorgerufene Trockenheit wei-

ter verschlimmert. Mehr als 730.000 

Menschen sind in benachbarte Lªn-

der geflohen,  thiopien beherbergt 

mehr als 275.000 S¿dsudanesen, 

zusªtzlich zu 425.000 Fl¿chtlingen 

aus anderen Lªndern. Mehr als 

155.000 Fl¿chtlinge sind seit De-

zember 2013 in Uganda angekom-

men, gefolgt von 22.000 S¿dsuda-

nesen, die sich nach der Unabhªn-

gigkeit ihres Landes dazu entschlos-

sen haben, in Uganda zu bleiben. In 

Karkuma (Kenia) wurden im Fl¿cht-

lingslager etwa 46.000 s¿dsudanesi-

sche Fl¿chtlinge aufgenommen. 

1,5 Millionen wurden zu Binnenver-

triebenen. In sechs Camps bieten die 

Vereinten Nationen den Menschen im 

S¿dsudan Schutz vor dem B¿rger-

krieg. ¦ber 150.000 Zivilisten haben 

inzwischen dort Zuflucht gefunden. 

Viele Menschen sind gezwungen, 

sich in sogenannten Ăsafe cattle 

campsñ  anzusiedeln, Orten, an de-

nen normalerweise Nutztiere wªh-

rend der Trockenzeit oder bei ¦ber-

flutungen untergebracht werden.  

Da fast die gesamten arbeitsfªhigen 

Mªnner f¿r Kriegsdienste rekrutiert 

werden, sendet man Frauen, Kinder, 

ªltere und schwache Menschen zu 

den Viehherden, wo sie in Sicherheit 

sind. Allerdings stellt die Ernªhrung 

hier ein groÇes Problem dar, zumal 

die Getreideproduktion aufgrund der 

Kriegshandlungen und der D¿rre 

eingebrochen ist.  

Hilfsorganisationen wie ADRA fºr-

dern die Ernªhrungssicherheit durch 

Verteilung von Spezialnahrung, ver-

besserte Anbaumethoden und durch 

das Anlegen von Saatgutbanken 

und stellen Produktionsmittel f¿r 

besonders benachteiligte Bevºlke-

rungsgruppen bereit. 

Quellen:  

1. http://www.stuttgarter-zeitung.de/
inhalt.fluechtlinge-aus-afrika-warum-fliehen-
die-menschen.61021923-6e22-4d4d-9874-
aac1b15cc4c2.html 

2. Webprªsens ADRA: http://www.adra.de/
projekte/detail/adra/hilfe-fuer-
binnenvertriebene-und-gastkommunen-im-
suedsudan/ 

3. Spiegel-online, vom 7.7.2015 http://
www.spiegel.de/politik/ausland/suedsudan-
mehr-als-150-000-fluechtlinge-in-uno-lagern-
a-1042550.html 

4. UNHCR Webprªsens: http://
www.unhcr.de/home/
artikel/84d5e9094fcbefaef6cb74b38f3673e9/
suedsudan-ueber-225-millionen-vertrieben-
1.html 
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¦ber 20 Millionen Menschen sind 

derzeit weltweit auf der Flucht. Nach 

Schªtzungen des Fl¿chtlingshilfswerks 

der Vereinten Nationen (UNHCR) gibt 

es weitere 15 bis 20 Millionen nicht 

registrierte Binnenfl¿chtlinge, die sich 

innerhalb des Heimatlands auf der 

Flucht befinden. Etwa 75% aller 

Fl¿chtlinge sind Frauen und Kinder. 

Sie fliehen vor Hunger, Armut, 

Krieg, Gewalt und Naturkatastro-

phen. Ca. 200 Millionen sind Ar-

beitsmigranten, bzw. Ă¦berlebens-

fl¿chtlingeñ. Ca. 10 Millionen sind 

Kriegsfl¿chtlinge.  

Umweltfl¿chtlinge, also Menschen, 

die aufgrund der Zerstºrung ihrer 

nat¿rlichen Lebensgrundlagen flie-

hen, werden (noch) nicht erfasst. 

Die UN geht davon aus, dass im 

Jahr 2010 ¿ber 50 Millionen Men-

schen vor Umweltkatastrophen geflo-

hen sind. Das ist bereits eine hºhere 

Zahl als die der Kriegsfl¿chtlinge.  

Die meisten Fl¿chtlinge gibt es mit 

8,8 Millionen in Asien, das sind ca. 

doppelt so viele wie in Afrika (4,8 

Millionen).  

F¿r viele ist Europa das Ziel ihrer 

Flucht. Um dorthin zu gelangen, 

nehmen sie unendliche Strapazen 

auf sich, bezahlen horrende Sum-

men f¿r Schleuser, geben Heimat 

und Familie auf. Viele bezahlen die 

Flucht mit dem Leben. Aktuelle Mel-

dungen berichten ¿ber gescheiterte 

Fluchtversuche, dramatische Ret-

tungsaktionen und zahlreiche To-

desopfer vor den K¿sten Spaniens, 

Siziliens und Italiens. Die Meerenge 

von Gibraltar ist inzwischen das 

grºÇte Massengrab Europas, rund 

15.000 Menschen sollen nach Anga-

ben von ĂPro Asylñ in den letzten 

Jahren dort ertrunken sein.  

Quelle: Webprªsenz der Evangelischen Kir-

che: https://www.ekd.de/international/

berichte/81465.html 

Ein Menschheitsproblem 

hhh 

hhh 

http://www.stuttgarter-zeitung.de/inhalt.fluechtlinge-aus-afrika-warum-fliehen-die-menschen.61021923-6e22-4d4d-9874-aac1b15cc4c2.htmlC:/Users/Büro/Documents/2014
http://www.stuttgarter-zeitung.de/inhalt.fluechtlinge-aus-afrika-warum-fliehen-die-menschen.61021923-6e22-4d4d-9874-aac1b15cc4c2.htmlC:/Users/Büro/Documents/2014
http://www.stuttgarter-zeitung.de/inhalt.fluechtlinge-aus-afrika-warum-fliehen-die-menschen.61021923-6e22-4d4d-9874-aac1b15cc4c2.htmlC:/Users/Büro/Documents/2014
http://www.stuttgarter-zeitung.de/inhalt.fluechtlinge-aus-afrika-warum-fliehen-die-menschen.61021923-6e22-4d4d-9874-aac1b15cc4c2.htmlC:/Users/Büro/Documents/2014


Die Rolle sozialer Unternehmen in der lªnd-

lichen Entwicklung am Beispiel ORGANIC 

AFRICA (Zimbabwe) 

Die Entwicklungspolitik der Bundesregierung setzt bei 

der lªndlichen Entwicklung und der Ernªhrungssiche-

rung seit einigen Jahren vermehrt auf private Unterneh-

men. Dabei reicht das Spektrum von einzelnen Unter-

nehmen, die neue Wertschºpfungsketten kn¿pfen, bis 

zum internationalen ĂAgribusinessñ. Das Forum f¿r Um-

welt und Entwicklung hat zur Partnerschaft zwischen 

Entwicklungspolitik und internationaler Agrarindustrie 

eine kritische Studie (2014) erstellt. 

Doch wie sind Betriebe zu beurteilen, die sich als sozia-

le Unternehmen verstehen? Welche positiven Effekte 

kºnnen sie im Hinblick auf die wirtschaftliche Inklusion 

Landarmer und Landloser erzielen? Welchen Beitrag 

kºnnen sie f¿r einen sozialen und ºkologisch nachhalti-

gen Strukturwandel lªndlicher Regionen leisten? Wel-

che Stªrken und Schwªchen haben sie im Vergleich zu 

selbstverwalteten Organisationen wie Gewerkschaften, 

Bauernorganisationen und Genossenschaften? Am Bei-

spiel des Unternehmens Organic Africa wird dies im 

dritten Werkstattgesprªch diskutieren. 

Gesprªchspartner: 

¶ Dominikus Collenberg,  

     Agrarwissenschaftler, Biobauer, Organic Africa  

¶ Theo Rauch  

   Volkswirt, Wirtschafts- u. Sozialgeograf,  

    FU Berlin und SLE 

Gesprªchsleitung:  

  Gabi Beckmann 

 

 
 
 

l.n.r. Herr Prof. Dr. Theo Rauch, und Herr Dominikus Collenberg  
Moderation:  Gabi Beckmann 

¢ŜƛƭƴŜƘƳŜǊΥ рл 

9. Februar 2015  
19:00 Uhr: 

Drittes Entwicklungspolitisches Werkstattgesprªch: 

Fighting Poverty  

by Doing Business? 

 

Teilnehmer*innen: 50 

Verein der ĂFreunde und Fºrderer des Seminars 

f¿r lªndliche Entwicklung (SLE) e.V.  

(sle-berlin.de; sle-freunde.de) 
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Entwicklungspolitische Werkstattge-

sprªche des Vereins der Freunde und 

Fºrderer des SLE im Afrikahaus 

Der Verein der ĂFreunde und Fºrderer des Seminars f¿r 

lªndliche Entwicklung (SLE) e.V. organisiert in lockerer 

Folge entwicklungspolitische Werkstattgesprªche als 

Plattform f¿r Diskussionen zwischen Expert/Innen aus 

Praxis und Forschung. Es geht uns darum, aktuelle Fra-

gen und Themen aus Entwicklungspolitik und internatio-

nalen Zusammenarbeit gemeinsam zu diskutieren. 

Entwicklungspolitische Werkstattgesprªche setzen die 

Tradition der Teeseminare des SLE fort, die in den sech-

ziger Jahren von Professor von Blanckenburg begr¿ndet 

bis 2009 zum 112. Mal stattfanden. 

Seit 2015 finden die entwicklungspolitischen Werkstatt-

gesprªche im Afrika Haus in Berlin statt. Sie werden 

von Gabriele Beckmann und Dr. Sabine Speiser organi-

siert.  

Alumni, Freunde und Teilnehmer/innen des SLE sind 

herzlich eingeladen, die Plattform zu nutzen und eigene 

Themen und Fragestellungen zur Diskussion zu stellen.  

Es ist nicht leicht, in der F¿lle der entwicklungspolitisch 

interessanten Veranstaltungen sichtbar zu werden. Die 

Einladungen erfolgen ¿ber das SLE, den Verein und mit 

Unterst¿tzung des Afrikahauses. An den Werkstattge-

sprªchen nehmen im Schnitt zwischen 25 und 60 Inte-

ressierte teil.  

Das Unternehmen Organic Africa ist 

ein soziales Wirtschaftsunterneh-

men mit Sitz in Harare, Simbabwe. 

Gegr¿ndet im Mªrz 2007 fºrderte - 

damals noch KAITE company - seit 

der Anbausaison 2007/08 ºkologi-

schen Landbau und die Verarbei-

tung von ausgewªhlten landwirt-

schaftlichen Produkten. Aktuell ar-

beitet Organic Africa mit ca. 3500 

kleinbªuerlichen Bio-Produzent/

innen und 1500 in Umstellung zu-

sammen. 

Grundsªtze des sozialen Unterneh-

mens Organic Africa sind ºkologi-

sche Produktion und Weiterverarbei-

tung der landwirtschaftlichen Pro-

dukte, Unterst¿tzung, Qualifizierung 

und Vernetzung von Kleinbªuerin-

nen und -bauern sowie Vermarktung 

¿ber den fairen Handel. Damit kann 

ein Beitrag geleistet werden zur Re-

duzierung der Abhªngigkeit der 

kleinbªuerlichen Bevºlkerung, zum 

lokalen Umweltschutz und zum Auf-

bau nachhaltigen Wirtschaftens so-

wie neuer Partnerschaften. 

Die anschlieÇende Diskussion fragte 

insbesondere nach der Rolle sozia-

ler Unternehmen im Unterschied zu 

gemeinn¿tziger Fºrderung und den 

realen ¦berlebenschancen von 

Gr¿ndungen wie Organic Africa auf 

dem Weltmarkt. 

Das Konzept ist ¿brigens in einer 

Linie mit dem Vertragsanbau, der 

aktuell auch bei uns neu erprobt 

wird. 

Hier wie dort geht es um faire Preise 

f¿r die Produzent/innen. In Zimbab-

we heiÇt das, einen Tagesverdienst 

zu erwirtschaften, der mittelfristig 

aus der Armut f¿hrt, mit Produkten, 

die in die eigenen Haushalte passen 

(livelihood Strategien), d.h., sowohl  
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f¿r den Eigenbedarf als auch den 

Markt produziert werden. Beispiele 

sind Medizinal- und Teepflanzen, die 

von Frauen gesammelt werden. Der 

Faire Handel als gesch¿tzter Markt 

ist dabei von besonderer Bedeu-

tung. Die Erfahrung in Zimbabwe 

zeigt, dass die Menschen dauerhaf-

te und verlªssliche Beziehungen 

schªtzen und innovative Projekte 

auf diese Verlªsslichkeit angewie-

sen sind.  

Das Beispiel Organic Africa zeigt, 

dass soziale Unternehmen nicht nur 

ein schºner Traum bleiben m¿ssen, 

wenn es ihnen gelingt, f¿r Kleinbªu-

erinnen und -bauern und ressour-

cenarme Produzent/innen Nischen-

produkte aufzusp¿ren und hierf¿r 

Marktzugang zu schaffen.  

Die Hauptherausforderung bleibt ein 

fairer und inklusiver Zugang zu 

Mªrkten. Dieser ist langfristig nur 

durch tragfªhige Formen der Organi-

sation - nicht durch Philanthropie - 

zu erreichen. Die groÇe Schwierig-

keit besteht darin, die Marktlogik mit 

der Logik der Sicherung der klein-

bªuerlichen Existenzgrundlagen  

(livelihood) sinnvoll zu verkn¿pfen. 

Dr. Sabine Speiser 
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In vielen Regionen Afrikas sind die 

Bºden nicht sehr fruchtbar, und man 

kann dort nicht produzieren, ohne 

Nªhrstoffe zuzuf¿hren. Dennoch 

wird in Afrika vergleichsweise wenig 

D¿nger benutzt: zehn Kilogramm 

pro Hektar und Jahr gegen¿ber 200 

Kilo je Hektar in Deutschland.  

Organische Substanz wie Kompost, 

Mist oder Ernter¿ckstªnde haben hier 

immer schon eine wichtige Rolle 

gespielt. Mit H¿lsenfr¿chtlern ï den 

Leguminosen ï kann man Stickstoff 

aus der Luft im Boden fixieren.  

Ein Problem stellt aber die Erneue-

rung von Nªhrstoffen wie Phosphat 

oder Kalium dar. AuÇerdem flieÇen 

mit jedem Kilogramm Weizen, Mais 

oder Baumwolle, das von den Bº-

den Afrikas auf den Markt wandert, 

auch Nªhrstoffe ab. Afrika verliert 

insgesamt jªhrlich etwa 50 Kilo-

gramm Nªhrstoffe pro Hektar, die 

irgendwie ersetzt werden m¿ssen.  

Um gen¿gend Mist zu produzieren, 

brªuchte man die Ausscheidungen 

von einer Million zusªtzlicher Tiere 

und entsprechende Transportkapa-

zitªten. 

Oft kºnnen die Menschen es sich 

auch nicht leisten, den Mist als D¿n-

ger zur¿ck auf die Flªchen zu brin-

gen und verkaufen ihn stattdessen, 

verfeuern oder nutzen ihn als Bau-

material.   

Viele Agrarwissenschaftler und Ent-

wicklungsstrategen sprechen sich 

deshalb daf¿r aus, vermehrt ¿ber 

mineralischen Stickstoffd¿nger zu 

reden, der ¿ber Mikrokredite finan-

ziert werden m¿sste. Erosion, Arten-

tod, Grundwasserverseuchung we-

gen zu viel D¿nger seien dort kein 

Thema, weil die D¿ngermengen 

dazu im Vergleich zu Europa viel zu 

gering seien
.(Anm. 1) 

  

Allerdings waren die Chinesen vor 

20 Jahren am gleichen Punkt. Nun 

wird dort so viel ged¿ngt, dass es 

massive Probleme gibt und man 

sich vermehrt nach unverbrauchten 

Bºden in Afrika umschaut. 

Probleme des Minerald¿nger-

einsatzes 

Um die Nahrungsmittelproduktion an-

zutreiben und die Lªnder von Impor-

ten unabhªngig zu machen, geben 

afrikanische Regierungen bereits bis 

zu 70 Prozent ihres Agrarbudgets 

f¿r die Subventionierung von D¿n-

ger aus. Doch hat dies eine Kehrsei-

te.  

Der Einsatz von Minerald¿ngern in 

den Tropen und Subtropen steigert 

den Ertrag meist nur kurzfristig. Oft 

vermindert er aber auf lªngerer Sicht 

die Qualitªt der Bºden und damit die 

Ernªhrungssicherheit ganzer Regio-

nen. Zu diesem Schluss kommt eine 

Studie der Heinrich-Bºll-Stiftung und 

der Naturschutzorganisation WWF. 
(Anm. 2)

 

Der Stickstoffd¿nger etwa lasse die 

Bºden sauer werden und hemme 

dadurch das Pflanzenwachstum. Da 

gleichzeitig Humus abgebaut werde, 

sei der Boden nicht mehr ausrei-

chend mit Nªhrstoffen versorgt.  

Insbesondere f¿r kleinbªuerliche Exis-

tenzen w¿rden dazu Preisverªnde-

rungen auf dem Weltmarkt  das Ver-

schuldungsrisiko steigern. 

Der Aufbau von Humus mittels Kom- 

postierung und tierischem D¿nger 

kºnnte die Verbesserung der Bo-

denfruchtbarkeit nachhaltig sichern. 

Eine organische Landwirtschaft be-

deutete auÇerdem Schutz von Agro-

biodiversiªt. 

Dies sollte auch die Frage der ge-

meinsamen Verantwortung f¿r die 

Nachhaltigkeit des globalen Nªhr-

stoffkreislaufes in den Vordergrund 

r¿cken.  

Anm. 1: http://www.taz.de/!5056145/ 

Anm. 2: Spiegel-online 22.5.13 http://

www.spiegel.de/wissenschaft/natur/

landwirtschaft-einsatz-von-duenger-in-afrika-

zerstoert-boeden-a-901242.html 

Erhalt der Bodenfruchtbarkeit ist  
eine globale Aufgabe 
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Hintergrund 

 

Der Studie Studie ñEconomics of 

Land Degradation and Improvementñ 

zufolge kostet die Bodendegradation 

der Menschheit schon jetzt jªhrlich 

etwa 300 Milliarden Euro. Deshalb 

bringe jeder heute in Bodenschutz 

investierte Euro in Zukunft f¿nf Euro 

Gewinn ï die Hªlfte als Ertrag, die 

andere Hªlfte in Form von besserer 

Wasserqualitªt oder anderen Leis-

tungen von ¥kosystemen.  

Dass sich MaÇnahmen zur Verbes-

serung der Bºden durch Agroforst-

systeme und ¥komethoden lohnen 

kºnnen, zeigen auch ohne Blick auf 

solche Bilanzierungen die erfolgrei-

chen Baumpflanz- und Baumschutz-

programme in Niger und anderen 

Regionen der Sahelzone. 

Der Weltagrarbericht zeigt die Notwen-

digkeit grundlegender agrarºkologi-

scher Verªnderungen in der Landwirt-

schaft, der Lebensmittelproduktion und 

der Nachfrageregulierung. In den letz-

ten 100 Jahren erlaubte die Erschlie-

Çung und Nutzung fossiler Energie-

quellen einem Teil der Menschheit, 

den aufmerksamen Austausch mit der 

Natur durch den Einsatz von Ma-

schinen und moderner Chemie zu 

ersetzen. Dies f¿hrte in den letzten 

60 Jahren zu einer beispiellosen 

Intensitªt der Ausbeutung nat¿rlicher 

Lebensrªume und Einbindung regio-

naler Agrar- und Ernªhrungssyste-

me in globale Produktionsï und 

Handelsï bzw.  Wertschºpfungspro-

zesse, die das Bewusstsein der Not-

wendigkeit, sich um die nachhaltige 

Reproduktionsfªhigkeit nat¿rlicher 

Systeme zu sorgen verschwinden 

lieÇen.  

Deshalb gewinnt die Agrarºkologie  

als wissenschaftliche Disziplin, prak-

tische Kunst und wirtschaftliches 

Erfolgskonzept seit den 80er Jahren 

weltweit immer mehr Anhªnger. Ag-

rarºkologische Konzepte gr¿nden 

auf traditionellem und lokalem Wis-

sen und seinen Kulturen und verbin- 

den es mit Erkenntnissen und Me-

thoden moderner Wissenschaft. Ihre 

Stªrke liegt in der Verbindung von 

¥kologie, Biologie und Agrarwissen-

schaften, aber auch von Ernªh-

rungskunde, Medizin und Sozialwis-

senschaften. Agrarºkologie setzt auf 

die Einbeziehung des Wissens aller 

Beteiligten.  

 

Anm. 1: http://www.taz.de/!5276458/ 

Anm. 2:  http://www.weltagrarbericht.de 

 

 

 

Weltagrarberichts-Brosch¿re 

Die Brosch¿re Wege aus der Hun-

gerkrise Die Erkenntnisse und Fol-

gen des Weltagrarberichts: Vor-

schlªge f¿r eine Landwirtschaft von 

morgen fasst die Ergebnisse des 

Weltagrarberichts auf 52 Seiten zu-

sammen. Download und Bestellung 

von Druckexemplaren auf der Web-

prªsens des Weltagrarberichtes: 

http://www.weltagrarbericht.de/

broschuere.html 

Themen: ¦ber den Weltagrarbericht;  

Hunger im ¦berfluss; Gesundheit; 

Fleisch und Futtermittel; Weltmarkt 

und Handel; Spekulation mit Le-

bensmitteln; Ernªhrungssouverªni-

tªt; Landgrabbing; Multifunktionalitªt; 

bªuerliche und industrielle Landwirt-

schaft; Geschlechterrollen; Ag-

rarºkologie; Wasser; Bodenfrucht-

barkeit und Erosion; Klima und Ener-

gie; Agrarsprit und Bioenergie; An-

passung an den Klimawandel; Wis-

sen und Wissenschaft;  Saatgut und 

Patente auf Leben;  Gentechnik und 

Biotechnologie. 

In den letzten dreiÇig Jahren sind global 33 Prozent des Weidelands, 

25 Prozent der Ackerflªchen und 23 Prozent der Wªlder signifikant 

degradiert. Das macht rund 30 Prozent der globalen Landflªche aus, 

von der etwa 3,2 Milliarden Menschen abhªngig sind.  

Auch in Europa, Amerika und Asien gibt es enorme Schªden durch 

D¿nger und Pestizide, unbedeckte Monokulturen und schwere Gerªte. 

Am schlimmsten um die Erde bestellt ist es aber s¿dlich der Sahara.     
(Anm. 1)  

Der Weltagrarbericht 
(Anm. 2) 

erfasst notwendiges Wissen ¿ber 

den agro-ºkologischen Zustand der Welt und was auf diesem Sektor 

in Richtung einer nachhaltige Entwicklung geschieht. 

hhh 



Es sprechen: 

¶ Tolu Ogunlesi 

Journalist, West Africa Editor at The Africa Report, 

Winner of the CNN Multichoice African Journalism 

Award, Lagos 

¶ Dietrich Becker  

Head of Division, Central and Western Africa,  

Federal Foreign Office, Berlin 

 

Moderation:  

¶ Christian Arndt  

Society for International Development, SID-Berlin 

On 14 February 2015 Nigeria will hold its 5th presidential 

election since the end of military rule in 1999. President 

Goodluck Jonathan (Peoples Democratic Party, PDP) 

will run for reelection but faces a serious challenge by 

main opposition candidate Muhammadu Buhari (All Pro-

gressives Congress, APC). The opinion in the country 

seems divided about the achievements in office of the 

incumbent president as well as about his chances to win 

the upcoming election.  

How were the election campaigns conducted so far? 

What are the pressing topics on the political agenda? 

What makes Nigerians vote, how will they align and 

what alliances of the political parties are to be expected? 

To what extent will the election influence NigeriaËs role 

as a potential regional democratic hegemon in Sub-

Saharan Africa?  

The discussion will be in English.  

 

Besucher*innen: 34 

11. FEBRUAR 2015 
19:00 Uhr 

BERLINER AFRIKAKREIS: 

Nigeria and the Presidential Election 

VERANSTALTER:  

Die Initiative S¿dliches Afrika (INISA) und die Society for International  

Development (SID-Berlin) in Kooperation mit dem Afrikahaus /Farafina e.V. 
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Die f¿r den 14. Februar 2015 vor-

gesehe Prªsidentschaftswahl in 

Nigeria war aufgrund der Sicher-

heitslage und der Bedrohung 

durch Boko Haram um sechs Wo-

chen verschoben worden und 

fand schlieÇlich am 28. und 29. 

Mªrz statt. 

Es war die 5. Prªsidentschaftswahl 

seit dem Ende der Militªrregierung 

im Jahr 1999. Nach 2011 wurde das 

Wªhlerverzeichnis ¿berarbeitet, um 

die Grundlage f¿r freie, faire und 

glaubw¿rdige Wahlen im Jahr 2015 

sicherzustellen.  

Mºglichkeiten der Mehrfach-Regis-

trierungen wurden verhindert. Das 

Wªhlerverzeichnis wurde auf Basis 

biometrischer Daten erstellt. Zum 

ersten Mal kamen mobile Wªhler-

kartenlesegerªte zum Einsatz  

Wahlsieger wurde der fr¿here Mili-

tªrdiktator Muhammadu Buhari. 

Nachdem Nigeria nach der Unab-

hªngigkeit 1960 nicht weniger als 

sechs Militªrcoups erlebt hatte und 

anschlieÇend 16 Jahre lang ununter-

brochen nur eine Partei geherrscht 

hatte, weckt der Ăfriedliche, demokrati-

sche und faire Machtwechselñ (EU-

Komissionspªsidentin) nun hohe 

Erwartungen. Buhari gilt als Lichtge-

stalt in einer ansonsten f¿r ihre Raff-

gier bekannten Politiker-Kaste.  

Korruption, Sicherheit, Arbeitslosig-

keit - Muhammadu Buhari hat riesi-

ge Erwartungen geweckt. Jetzt war-

tet Nigeria gespannt darauf, wie er 

sie erf¿llen will. 

F¿r Buhari ist die Herausforderung 

Boko Haram von hoher Prioritªt: In 

Sicherheitsfragen f¿hlt sich der pen-

sionierte General stark. Und Boko 

Haram ist nicht nur eine Sicherheits-

frage. Der Terrorismus legt teilweise  

. 

die Wirtschaft im Norden und Nord-

osten Nigerias lahm.  

Die Islamistenmiliz Boko Haram hin-

dert in Nigeria und den Nachbarlªn-

dern mehr als eine Million Kinder am 

Schulbesuch. Mehr als 2000 Schu-

len in Nigeria, in Kamerun, im 

Tschad und im Niger sowie Hunder-

te andere Einrichtungen hatten 

schlieÇen m¿ssen. Die fehlende Bil-

dung wiederum ist ein Nªhrboden 

f¿r Radikalisierung und Extremis-

mus.  

Aus Angst vor den Angriffen trauen 

sich viele Kinder nicht mehr in die 

Gebªude. Aber je lªnger sie der 

Schule fernbleiben, desto grºÇer ist 

die Gefahr, misshandelt, entf¿hrt 

oder von bewaffneten Gruppen re-

krutiert zu werden.  

Trotz der Gewalt sind im nigeriani-

schen Bundesstaat Borno seit Okto-

ber mehr als 400 Schulen wiederer-

ºffnet worden, heiÇt es von Unicef. 

Im ªuÇersten Norden von Kamerun 

sei es dagegen nur eine von 135. 

Die Region wurde in den vergange-

nen Monaten von Selbstmordan-

schlªgen ersch¿ttert. 

Nigerias Prªsident Muhammadu 

Buhari hat seinen Streitkrªften bis 

Ende des Jahres Zeit gegeben, den 

Aufstand niederzuschlagen. Doch 

Experten warnen: Selbst wenn dies 

gelingen sollte, werde das Land damit 

zu kªmpfen haben, eine Generation 

von Sch¿lern verloren zu haben. 

Der neue Prªsident hat sich beinahe 

ein halbes Jahr Zeit gelassen, um 

sein neues Kabinett zu ernennen. 

Doch nun scheint er es ernst zu 

meinen mit seinem Feldzug gegen 

Korruption und Terrorismus. Er lieÇ 

wie angek¿ndigt, den Sicherheitsbe-

rater seines Vorgªngers festneh-

men. Sambo Dasuki wird vorgewor-

fen, mehr als zwei Milliarden Dollar 

aus der Staatskasse gestohlen zu 

haben. Er soll Phantomvertrªge ab-

geschlossen haben ï f¿r den Kauf 

von zwºlf Hubschraubern und vier 

Jagdbombern, die f¿r den Kampf 

gegen die Terrororganisation Boko 

Haram vorgesehen waren. Die 

Dschihadisten wollen im ¿berwie-

gend muslimischen Norden Nigerias 

einen islamistischen Staat errichten 

ï seit 2009 starben in ihrem Krieg 

nahezu 15 000 Menschen.  

Der Vizeprªsident des Industriever-

bandes von Nigeria fordert, dass die 

Regierung endlich f¿r bessere Infra-

struktur, f¿r eine stabile Wªhrung 

und f¿r Sicherheit sorgen mºge.   

"Wir in Nigeria sollten selbst produ-

zieren, was wir konsumieren. Und 

dann den Rest der Produktion ex-

portieren. Nicht nach Europa oder 

Asien. Sondern in die westafrikani-

schen Nachbarlªnder - da ist ein 

Markt von 300 Millionen Menschen. 

Aber ich kºnnte heulen, weil die Vo-

raussetzungen nicht da sind, um 

das zu nutzen." 

hhh 

Quellen: Tagesschau 6.4.2015  

https://www.tagesschau.de/ausland/nigeria-

291.html 

Spiegel online 22.12.2015  

http://www.spiegel.de/politik/ausland/boko-

haram-hindert-laut-unicef-eine-million-kinder-

am-schulbesuch-a-1069038.html 

Ein neuer Stil: Der alte und der neue 

Prªsident  lªchelnd vor der Kamera 
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Hintergrund 



130 Jahre nach diesem prªgenden geschichtlichen 

Ereignis rief das Afrikahaus die kolonialhistorische 

Vergangenheit in Erinnerung.  

Eine (verleihbare) Ausstellung geht Spuren der kolo-

nialen Expansion des wilhelminischen Kaiserreichs in 

der Topographie Berlins nach.  

Auf einer Podiumsdiskussion werden Spuren der 

kolinialgeschichtlichen Vergangenheit im Stadtbild Ber-

lins vergegenwªrtigt und deren mºgliche Bedeutung f¿r 

Gegenwart und Zukunft der interkontinentalen Beziehun-

gen reflektiert.  

 

Es sprechen: 

¶ Dierk Schmidt  

    K¿nstler, Autor 

¶ ¥zcan Mutlu  

    Mitglied des Deutschen Bundestages 

¶ Dr. Christian Hanke  

     Bezirksb¿rgermeister Berlin Mitte 

¶ Irene Appiah  

    Bildungsreferentin bei der Behºrde f¿r Schule  

    und Berufsbildung Hamburg 

Moderation: 

          J¿rgen Weber  

Journalist, Berlin 

±ŜǊŀƴǎǘŀƭǘŜǊΥ  CŀǊŀŬƴŀ ŜΦ±Φ  

нрΦ C9.w¦!w нлмр 
нлΥлл ¦ƘǊ 

Von der Kolonialmetropole zur  
afropolitanen Weltstadt  
130 Jahre nach der Kongo-Konferenz in Berlin (1884/85) 

 

Veranstaler: Farafina e.V. / Afrika-Haus Berlin 

Gefºrdert durch die Berliner Landeszentrale f¿r Politische Bilung  
mit Mittels des Landes Berlin 

Teilnehmer*innen: 32 
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Auf dem Wege zur Kolonialmetropo-

le entstand in Berlin eine Infrastruk-

tur von kolonialen Verwaltungsein-

richtungen, Organisationen und Mu-

seen.  

Dazu gehºrt zum Beispiel das 

ĂAfrika-Hausñ am Karlsbad 10, das 

einst die Zentrale der Deutschen 

Kolonialgesellschaft beherbergte. 

Nicht zu vergessen ist das 

ĂAfrikanische Viertelñ im Wedding 

mit seinen kolonialgeschichtlich 

inspirierten StraÇennamen.  

In den vergangenen Jahren sind 

Bem¿hungen feststellbar, in Verges-

senheit geratene Orte kolonialer 

Geschichte wieder sichtbar zu ma-

chen.  

Vorbildgebend sind etwa die Errich-

tung einer Gedenkstele am Ort der 

Kongo-Konferenz in der Wilhelm-

helmstraÇe, das Denkmal f¿r den 

kongolesischen Freiheitskªmpfer 

Patrice Lumumba auf dem Garni-

sonskirchplatz, der Stolperstein in 

der BrunnenstraÇe, mit dem an den 

1944 im KZ Sachsenhausen ums 

Leben gekommenen Soldaten und 

Schauspieler Bayume Mohamed 

Husen erinnert wird.  

Eine in der Krefelder StraÇe ange-

brachte Gedenktafel erinnert an den 

aus  gypten stammenden Arzt Dr. 

Mod Helmy, der wªhrend der NS-

Diktatur vielen Menschen das Leben 

rettete.  

Zur Vermeidung postkolonialer Miss-

verstªndnisse hatte ein Weddinger 

Kleingartenverein die ĂDauerkolonie 

Togoñ in Dauer- Kleingartenverein 

Togo e.V.  umbenannt.   

Ende Februar 1885 ging in Berlin 

die Westafrika- oder Kongo-Kon-

ferenz zu Ende. Vertreter von 

zwºlf europªischen Staaten, des 

Osmanischen Reiches und der 

USA regelten in ihrem Abschluss-

dokument die - damals bereits im 

vollen Gang befindliche - Auftei-

lung Afrikas.  Bis heute gilt diese 

Konferenz als Sinnbild kolonialer 

AnmaÇung und Ausbeutung.  

Wir nahmen diesen Jahrestag zum 

Anlass, auf  Spuren der Kolonialge-

schichte im Berliner Stadtbild, aber 

auch in Geschichten der afrikani-

schen Diaspora hinzuweisen, deren 

Geschichte von der Kolonialge-

schichte nicht zu trennen ist.  

Mit der Ausstellung weist das Afrika-

haus auf Personen, Institutionen 

und Ereignisse aus der afrikani-

schen Migration der vergangenen 

rund drei Jahrhunderte hin. 

Hauptquelle ist neben aktuellen Re-

cherchen der Sammelband Black 

Berlin, den Joachim Zeller und ich 

zusammen herausgegeben hatten.  

Die Prªsentation der aus 20 Rollups 

(80 x 200 cm) bestehenden Ausstel-

lung und das Begleitprogramm wur-

de von der Berliner Landeszentrale 

f¿r Politische Bildungsarbeit mit ei-

nem Zuschuss von 4000 Euro gefºr-

dert.   

Oumar Diallo, Farafina e.V. 

  

нΦ ōƛǎ нуΦ C9.w¦!w нлмр 

Ausstellung im Afrikahaus: 

Kolonialspuren im Stadtbild Berlins  
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Die Ausstellung des Afrika-Haus ¿ber Kolonialspuren im Stadtbild Berlins  

besteht aus 20 frei im Raum platierbaren Rollups. .   
Ausleihbedingungen 
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